Botschaft von Ralf-Thomas Klein vom 11.04.1999 aus Epheser 4,1-16


Thema: Ein Leib





Warum gibt es immer wieder Spaltungen und Trennungen unter Christen? Es ist eine Frage, die mich schon oft beschäftigt hat und ich nehme an, daß es wohl kaum einen Gläubigen gibt, der sich darüber nicht schon Gedanken gemacht hat. Und ich spreche hier nicht von Namens-Christen, von solchen, die nur auf dem Papier irgendwo Christen sind, sondern von solchen, die zum lebendigen Glauben an Jesus Christus gekommen sind, die zu einer Wiedergeburt gekommen sind, die Kinder Gottes sind. Warum gibt es auch unter solchen immer wieder Trennungen und Spaltungen? 





Wer sich mit der Kirchengeschichte beschäftigt, und ich mache das immer wieder recht gerne, wird eben gerade darauf stoßen, neben vielem Erfreulichen, daß es immer wieder solche Dinge gegeben hat und gewiß hat es auch Versuche zur Versöhnung und zur Einigung gegeben. Sie sind aber nicht immer von Erfolg gekrönt gewesen. Wir wollen uns heute morgen anhand des Wortes Gottes etwas darüber Gedanken machen, wie das Wort Gottes diese Einheit der Kinder Gottes sieht und welchen Auftrag uns das Wort gegeben hat. Wir wollen dazu aus dem Epheserbrief Kapitel 4 einen etwas längeren Abschnitt betrachten. 





Ich lese die Verse 1-16: „1 Ich ermahne euch nun, ich, der Gefangene im Herrn, daß ihr würdig wandelt der Berufung, mit welcher ihr berufen worden seid, 2 mit aller Demut und Sanftmut, mit Langmut, einander ertragend in Liebe, 3 euch befleißigend, die Einheit des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens. 4 Da ist ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen worden seid in einer Hoffnung eurer Berufung. 5 Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 6 ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alle und in uns allen. 7 Jedem einzelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach dem Maße der Gabe des Christus. 8 Darum sagt er: „Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben“. 9 Das aber: Er ist hinaufgestiegen, was ist es anders, als daß er auch hinabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde? 10 Der hinabgestiegen ist, ist derselbe, der auch hinaufgestiegen ist über alle Himmel, auf daß er alles erfüllte. 11 Und er hat die einen gegeben als Apostel und andere als Propheten und andere als Evangelisten und andere als Hirten und Lehrer, 12 zur Vollendung der Heiligen, für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi, 13 bis wir alle hingelangen zu der Einheit des Glaubens und zur Erkenntnis des Sohnes Gottes, zu dem erwachsenen Manne, zu dem Maße des vollen Wuchses der Fülle des Christus; 14 auf daß wir nicht mehr Unmündige seien, hin und her geworfen und umhergetrieben von jedem Winde der Lehre, die da kommt durch die Betrügerei der Menschen, durch ihre Verschlagenheit zu listig ersonnenem Irrtum; 15 sondern die Wahrheit festhaltend in Liebe, laßt uns in allem heranwachsen zu ihm hin, der das Haupt ist, der Christus, 16 aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt und verbunden durch jedes Gelenk der Darreichung, nach der Wirksamkeit in dem Maße jedes einzelnen Teiles, für sich das Wachstum des Leibes bewirkt zu seiner Selbstauferbauung in Liebe“.





Wir haben hier einen etwas längeren Abschnitt, in dem es zunächst einmal uns gehen soll um den ganz allgemeinen Willen Gottes zur Einheit, der ganz am Anfang steht. Es werden uns in den Versen 1-3 so dann einige Voraussetzungen in unserer Haltung genannt, Voraussetzungen für die Verwirklichung der Einheit. In den Versen 4-6 werden und die Grundlagen, die Fundamente unserer Einheit aufgezeigt. In den Versen 7-14 geht es um die Gaben, die Dienstgaben als Hilfen zur Einheit. Wir werden uns dann im Zusammenhang mit dem Vers 14, wo es ja heißt: „bis wir hingelangen zu der Einheit“, noch einige Gedanken darüber machen, was machen wir eigentlich solange, bis wir dahin gelangt sind? Welche Anweisungen gibt das Wort Gottes hier? Zum Schluß werden wir noch ganz kurz in den letzten Versen sehen, wie die Einheit dadurch wächst, daß wir gemeinsam auf Christus hinwachsen.





Am Anfang steht eine Aufforderung. Wir werden Aufgefordert: „Ich ermahne euch, daß ihr würdig wandelt der Berufung, mit der ihr berufen worden seid“. Wenn wir zu Jesus Christus gekommen sind, wenn wir ihn gehören, dann haben wir eine gewaltige Berufung. Und nun werden wir aufgefordert dieser Berufung würdig zu wandeln. Nun könnte man natürlich verschiedene Aspekte hier ansprechen, was das alles beinhaltet: würdig der Berufung zu wandeln, aber Paulus konzentriert sich hier auf eine ganz bestimmte Linie. Das ist nämlich, daß wir die Einheit des Geistes bewahren. Das würdig wandeln hat also zum Ziel, und das wird dann in den ganzen nachfolgenden Versen dann betont, daß wir die Einheit des Geistes bewahren. 





Ähnliche Aufforderungen finden wir in Philipper 2, auch im 1.Korinther 1 Vers 10 und auch in Johannes 17 Vers 20-23 aus dem sogenannten hohepriesterlichen Gebet, indem Jesus kurz vor seiner Kreuzigung zum Vater betet und verschiedene Aspekte seiner Gemeinde im Gebet vor seinem Vater ausbreitet. Und dort sagt er: „20 Aber nicht für diese allein bitte ich, sondern auch für die, welche durch ihr Wort an mich glauben; 21 auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir und ich in dir, auf daß auch sie in uns eins seien, auf daß die Welt glaube, daß du mich gesandt hast. 22 Und die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, auf daß sie eins seien, gleichwie wir eins sind; 23 ich in ihnen und du in mir, auf daß sie in eins vollendet seien, [und] auf daß die Welt erkenne, daß du mich gesandt und sie geliebt hast, gleichwie du mich geliebt hast“. Hier wird mehrmals betont, daß Jesus den Vater bittet, daß er diejenigen, die zum Glauben an ihn kommen, eins werden läßt. Zweimal wird erwähnt, daß das geschehen soll, damit die Welt glaube das er vom Vater gesandt ist. Natürlich wissen wir, daß ohnehin nicht alle Welt glauben wird, daß nicht jeder diese Glaubensentscheidung für Christus treffen wird, selbst wenn die Seinen völlig eins wären, aber wir sehen schon, was der eigentliche und deutlich erklärte Wille Gottes in dieser Frage ist. Gott will unsere Einheit, und zwar das geht hier aus diesem Abschnitt hervor, nicht erst im Himmel, denn dann braucht niemand mehr zu glauben das Jesus vom Vater gesandt worden ist. Das bedarf dann keines Hinweises mehr. Jesus, der Vater selbst, Gott, will, daß unsere Einheit schon hier in dieser Welt sichtbar wird.





Wir kommen wieder zurück zu unserem Ausgangstext in Epheser 4 und wir haben hier in den ersten drei Versen zunächst einmal einige Voraussetzungen unserer inneren Haltung für Einheit. Ich sagte ja schon, dieses „würdig wandeln“ wird hier von Paulus in einer ganz bestimmten Richtung betont, ein ganz bestimmter Aspekt herausgegriffen, indem er hier drei Anweisungen gibt. Man kann sie jedenfalls in drei Anweisungen gliedern. Das eine ist: wir sollen wandeln mit aller Demut und Sanftmut. Das zweite ist: mit Langmut einander ertragend. Man könnte natürlich das auch trennen: mit Langmut und einander ertragend. Aber ich denke, es gehört zusammen. Und schließlich: euch befleißigen die Einheit des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens.





Ich meine, wenn man darüber etwas nachsinnt, stellt man fest, daß die beiden ersten Aspekte auf den dritten hinzielen und mit ihm im engen Zusammenhang stehen. Am Anfang steht Demut und Sanftmut. Und es ist sicherlich kein Zufall, daß in Philipper 2, was wir jetzt auch noch betrachten wollen, Philipper 2 ab Vers 2, als Paulus an die Philipper diese Aufforderung richtet eins zu sein, daß er da auch von Demut spricht: „So erfüllt meine Freude, daß ihr einerlei gesinnt seid, dieselbe Liebe habend, einmütig, eines Sinnes. Nichts aus Parteisucht oder eitlem Ruhm tuend, sondern in der Demut einer den anderen höher achtend als sich selbst“. Demut ist eine Voraussetzung für praktizierte Einheit im Leib Jesu. Und das Gegenstück: Parteisucht oder die Suche nach eigenem Ruhm, ist verständlicherweise immer ein Hindernis für Einheit. Sehr viele Spaltungen und Trennungen, die es im Laufe der Kirchengeschichte gegeben hat, waren zumindestens sehr stark mit dadurch beeinflußt und verursacht, daß einzelne Gläubige um ihre eigene Ehre, ihre eigene Position, ihr eigenes Recht, besorgt waren. Nicht immer gesteht man sich das selbst zu, denn meistens hat man ja auch noch eine lehrmäßige Position, die man in diesem Zusammenhang vertritt, ein Anliegen, das man vertritt und das man auch für Recht hält, aber nur zu leicht kommen hinter diesem vermeintlichen Recht Stolz und Hochmut, Rechthaberei und das Ringen um eigene Position und um eigenen Einfluß zu Tage. Und daß das Einheit zerstört, ist, glaube ich, verständlich, muß man gar nicht weiter ausführen. Im Gegensatz dazu ist Demut eine Voraussetzung, eine positive Voraussetzung für Einheit. Wenn es mir tatsächlich nicht um mich geht, wenn ich tatsächlich zurückstehen kann, wenn es mir auch gar nicht darum geht, daß ich zum Schluß Recht behalte, dann sind sehr viel bessere Voraussetzungen, daß Gott tatsächlich Einheit schenken oder bewahren kann. Demut und daraus entspringend Sanftmut, das ich mit dem anderen sanft umgehe. Das Gegenteil wäre Härte. Das es mir gar nicht um den anderen geht, sondern, daß es mir um meine Sache geht.





Das Zweite, was wir in Epheser 4 aus Voraussetzung genannt bekommen, ist: einander mit Langmut ertragend. Das wird auch sonst im Neuen Testament immer wieder erwähnt und wer sich etwas kennt, wer seine Geschwister kennt, weiß, daß jeder von uns genügend Charaktereigenschaften, Angewohnheiten, Schwächen, Sünden hat, die den anderen belasten. Gemeinschaft ist etwas schönes, etwas bereicherndes, etwas, was wir unbedingt brauchten. Aber Gemeinschaft zwischen unvollkommenen, sündigen Menschen geht nie ohne ein bestimmtes Maß von Tragen, von einander ertragen, das geht einfach nicht, weil jeder von uns einen mehr oder weniger stark ausgeprägten Anteil von Dingen mit sich herum schleppt, die die anderen ertragen müssen, mittragen müssen, wenn Gemeinschaft überhaupt möglich sein soll. Deshalb hier die Aufforderung als zweites: einander mit Langmut ertragend.





Und dann kommt er schließlich zu der dritten Aufforderung des würdigen Wandels, auf die es hinausläuft, daß wir uns befleißigen die Einheit des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens. Hier wird sogar gesagt, daß wir da Fleiß anwenden sollen, nicht nur, daß wir nichts gegen Einheit haben. Warum auch nicht? Sondern daß wir uns befleißigen. Das ist also offensichtlich etwas und bei den Ephesern erfahren wir gar nichts von Problemen in der Gemeinde. Wenn man den Epheserbrief liest, hat man den Eindruck, das war die Mustergemeinde schlechthin. Und trotzdem sagt der Paulus denen: wenden da Fleiß drauf an diese Einheit zu bewahren, die Einheit des Geistes im Bande des Friedens. Der Frieden untereinander, der friedfertige Umgang ist das Band, was die Einheit des Geistes bewahren kann. Und nach diesem Frieden haben wir zu trachten. Das heißt nicht, daß ich um des lieben Friedens willen zu nichts etwas sage und mir meinen Teil denke und dann höchstens im ungünstigsten Fall, wenn ich jemanden treffe, der auch so denkt wie ich, den mal vielleicht was sage. Das hat nichts mit Band des Friedens zu tun. Aber wichtig ist unsere innere Voraussetzung, unsere innere Haltung, daß wir den Frieden wollen.





Nachdem Paulus also zunächst Voraussetzungen unserer inneren Haltung für die Einheit aufgezeigt hat, zeigt er nun zweitens, in den Versen 4-6, die siebenfache Grundlage unserer bereits vorhandenen Einheit auf. Und das ist ein Abschnitt, der mich besonders gefreut hat. Hier werden die Fundamente unserer Einheit dargelegt. Und wenn ich kein Fundament habe, brauche ich mit dem Dach nicht anzufangen. Wenn kein Fundament für eine Einheit da ist, nutzt auch kein Appell für Einheit. Es ist vielleicht kein ganz passendes Beispiel, aber es hat keinen Sinn, wenn ich einem Hund, einer Katze und einem Kanarienvogel sage: Nun seid doch mal eine Einheit. Da gibt es überhaupt keine Grundlage für Einheit. Wenn ich aber, sagen wir mal der Belegschaft eines Betriebes sage: Wir haben doch alle ein Ziel, wir arbeiten doch an einer Sache, nun seid doch mal eine Einheit. Dann ist ein Fundament für diese Einheit ja da. Und genau das zeigt Paulus den Ephesern und uns allen hier auf, ein siebenfaches Fundament unserer Einheit, das da ist. Und wenn hier immer gesagt wird: „ein Leib, ein Geist“, dann ist es im Griechischen besonders betont, das sogenannte unbestimmte Artikel im Deutschen. Also, wenn ich sage: Ich baue ein Haus, gibt es im Griechischen nicht. Wenn ich sagen würde: Ich baue ein Haus, würde ich sagen: Ich baue Haus. Wenn ich sage: Ich baue ein Haus, dann heißt es: Ich baue ein Haus, ich baue keine drei oder vier, ich baue eins, sonst sagt man das nicht. Und genau das passiert hier. Es wird also ganz stark betont: ein Leib, nicht zwei oder sonst viele. Das ist das erste, was uns gesagt wird, jeder, der zur Wiedergeburt, zum neuen Leben aus Gott gekommen ist, gehört zu einem Leib. Im 1.Korinther 12 wird das noch breiter ausgeführt, auch im Römer 12, wir sind ein Organismus. Hand und Fuß, Auge und Ohr, Haar und Zähne und alles gehört zusammen, ist ein Leib. Das ist eine Tatsache. Das ist nichts, was wir erst noch machen müßten. Das ist so. Wir haben alle einen Geist empfangen. Wer zum Glauben an Jesus gekommen ist, hat in der Wiedergeburt den Geist Gottes, den heiligen Geist empfangen, der wohnt in allen Gläubigen. Wir haben alle eine Hoffnung. Wir haben alle dasselbe Ziel des ewigen Lebens vor uns als eine feste Hoffnung und wir werden diese Ewigkeit alle gemeinsam verbringen. Wir haben alle einen Herrn, nicht mehrere. Wir haben alle einen und denselben Herrn. Wir haben fünftens, auch alle einen Glauben. Nun mag der eine oder der andere vielleicht denken, na ja, aber es gibt doch so viele Unterschiede, der eine sieht das so, der andere sieht das so. Hier ist nicht gemeint, daß wir in allen Glaubensfragen, in allen Lehrfragen, zu einer Erkenntnis gekommen sind. Das ist hier nicht gemeint, aber doch haben wir alle einen Glauben. Jeder, der zur Gemeinde Jesu gehört, glaubt an den Herrn Jesus Christus und glaubt das, was der Paulus zum Beispiel in 1.Korinther 15 Vers 1-3 als die knappe Zusammenfassung des Evangeliums uns darstellt. Da sagt Paulus: „Ich tue euch aber kund Brüder das Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch steht, durch welches ihr auch errettet werdet“. Und dann in 3b führt er das aus: „Denn ich habe zuerst überliefert, was ich auch empfangen habe, daß Christus für unsere Sünden gestorben ist nach den Schriften, daß er begraben wurde und daß er auferweckt worden ist am dritten Tage nach den Schriften“. Jesus ist der Christus, der ins Fleisch gekommene Sohn Gottes, der für unsere Sünden gestorben und auferstanden ist. Das ist die Grundlage unseres Glaubens, unseres errettenden Glaubens, den wir alle gemeinsam haben. Sechstens, wird und im Epheserbrief genannt: eine Taufe. Nun mag man vielleicht auch denken, aber gerade bei der Taufe gibt es doch ganz unterschiedliche Auffassungen in der Gemeinde Jesu. Gut, das war natürlich zur Zeit des Paulus nicht der Fall, aber es geht hier ja auch nicht um das Symbol Taufe, sondern um das, was die Taufe symbolisiert. Im 1.Korinther 12 Vers 13 lesen wir, daß wir alle durch einen Geist zu einem Leib getauft worden sind. Das ist eine Tatsache und unsere Taufe, die äußere Handlung, drückt das aus. Und die Tatsache, daß wir alle durch einen Geist zu einem Leib getauft worden sind, die bleibt bestehen, selbst wenn die symbolische Handlung nicht in Übereinklang mit dem Neuen Testament ist. Und schließlich: alle haben einen Gott und Vater, der in uns allen ist. Das ist eigentlich eine wunderbare, eine solide Grundlage für unsere Einheit, für die Einheit der Gemeinde Jesu, für die Einheit all derer, die ihm gehören, die einen Herrn haben. Und es mag sein, daß uns viele Baptistengemeinden vielleicht zurecht als zu liberal erscheinen, aber sie gehören alle zu demselben Leib. Es mag sein, daß manche Aussiedlergemeinden gesetzlich sind, aber wir haben alle einen Geist. Es mag sein, daß die Charismatiker unnüchtern sind, sicher, aber wir haben alle eine Hoffnung. Und auch wenn landeskirchliche Gemeinschaften ein unvollständiges Gemeindeverständnis haben mögen, sie haben doch denselben Herrn. Und was immer wir auch an Brüdergemeinden an Schwächen finden, sie haben einen Glauben mit uns. Und jeder wiedergeborene Katholik ist mit uns zu einem Leib getauft. Und was immer wir selbst auch an Schwächen und Fehlern und Irrtümern haben mögen, wir haben mit allen Kindern Gottes einen Gott. Das ist eine wunderbare Grundlage.





Ich gehöre mit dem Dietmar zu einem Leib. Ich habe denselben Herrn, wie der Toni. Ich habe dieselbe Hoffnung wie der Walter. Wir werden die Ewigkeit zusammen verbringen und da freue ich mich darauf. Wir haben eine Grundlage, ein Fundament für unsere Einheit, das unzerstörbar ist. Das können nicht mal wir selbst kaputt machen. Diese Einheit ist da.





Und als ich mir in der Vorbereitung so klar gemacht habe, muß ich sagen, das hat mich sehr gefreut. Es hat mich froh gemacht, daß Gott uns eine Einheit geschaffen hat, die unzerstörbar ist. Und das ist das solide Fundament, von dem der Apostel hier ausgeht. Er geht davon aus, daß Gott unsere Einheit geschaffen hat, es ist ein Fundament da. Es ist nicht so, daß man einem Kanarienvogel, einer Katze sagt: seid doch einheitlich, sondern es ist eher so, als wenn man, bleiben wir bei dem Beispiel von einem Betrieb oder von einer Familie, oder irgend etwas, einer wirklich vorhandenen Einheit sagt: Nun, bitte denkt doch mal daran, wir sind doch eine Einheit, jetzt benehmt euch doch auch mal so.





Nun, in den folgenden Versen finden wir die Gaben als Hilfe zur Einheit. Wir hatten ganz am Anfang gehabt die innere Haltung als Voraussetzungen für verwirklichte Einheit, die Gaben als Hilfe zur Einheit. Ich kann das nicht alles im Detail jetzt bringen, es ist klar. In den Versen 7-9 zitiert Paulus Psalm 68 Vers 18, wo davon die Rede ist: „Hinaufgestiegen in die Höhe hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben“. Paulus erwähnt nur kurz: hinaufgestiegen setzt voraus, daß er vorher hinabgestiegen ist. Und Christus, von dem dieser Vers spricht, hat zwei Dinge getan. Er hat die Gefangenschaft beseitigt und zweitens, den Menschen Gaben gegeben. Und auf diese Gaben kommt es Paulus nun an. Und diese Gaben sind auch dazu da, um die Einheit des Leibes Jesu zu verwirklichen. Uns werden jetzt hier fünf Gaben genannt, die vor allem für die Gesamtgemeinde Jesu von Bedeutung sind. In 1.Korinther 12 und Römer 12 finden wir noch zahlreiche andere Gaben, aber hier sind fünf für die Gesamtgemeinde besonders bedeutsame Gaben genannt: Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer. Diese Gaben sind dem gesamten Leib Jesu gegeben. Wir sehen das schon daran, daß außer der Gemeinde in Jerusalem, wahrscheinlich kaum eine Gemeinde einen Apostel hatte. Und auch bei den Propheten dürften längst nicht alle Gemeinden solche Gaben gehabt haben. Ich bin mir nicht mehr sicher, ob in jeder Gemeinde Evangelisten, Hirten und Lehrer waren. Weiß ich nicht. Es sind Gaben, die Gott seiner Gesamtgemeinde gegeben hat und die zum Dienst für den ganzen Leib gedacht sind und eingesetzt werden sollen, und zwar mit einer dreifachen Zielsetzungen, die letzten Endes dazu führen soll die Einheit zu verwirklichen. Die dreifache Zielsetzung ist: 





Vollendung der Heiligen,


Werk des Dienstes,


Auferbauung des Leibes.





Das ist das Ziel der Dienstgaben Gottes an seine Gemeinde. Das ist das Ziel des Dienstes. Das ist nicht die Voraussetzung, sondern das Ziel. Hier heißt es: „bis wir alle hingelangen“. Das Wort Gottes rechnet also damit, daß wir nicht alle in einer Einheit des Glaubens in dem Sinne sind, wie es dann weiter ausgeführt wird, daß es eine Einheit der Erkenntnis ist und eine Einheit des geistlichen Wachstums und der geistlichen Reife. Eine solche Einheit kann es bis zur Wiederkunft Jesu nicht geben. Es wird nie so sein, daß in der Gemeinde alle hingelangt sind, wie es hier formuliert wird, zu dem Maße des vollen Wuchses der Fülle des Christus. Ich denke, wenn wir uns das mal so auf der Zunge zergehen lassen, es würde wohl kaum jemand überhaupt von sich behaupten, ich bin wenigstens schon mal zum vollen Maße der Fülle des Christus herangewachsen, geschweige denn, daß wir alle dort sind. 





In 1.Korinther 13,9 und 12 erfahren wir, daß alle Erkenntnis Stückwerk ist. Und in Jakobus 3 Vers 1 bezieht Jakobus ausdrücklich die Aussage auf Lehrer, wenn er sagt: „Wir alle straucheln oft“. Das heißt, daß wir alle hingelangen zu der Einheit des Glaubens in dem Sinne, daß wir alle dieselbe Erkenntnis haben, daß wir alle denselben Glaubensstand, dieselbe Glaubensreife haben, das ist das Ziel, aber das Ziel, das wir immer nur unvollkommen erreichen werden. Die Frage, die sich daraus stellt ist, ja, wie sieht es denn jetzt mit der praktischen Einheit aus bis wir da hingelangt sind? Wie hat sich Gott das denn jetzt gedacht in dieser Zeit, in der wir unterschiedliche Erkenntnisse haben? In der es Leute gibt, die Säuglinge im Glauben sind, weil sie vielleicht gerade drei Wochen bekehrt sind, andere gibt, die im Glauben gewachsen sind, andere gibt, sie hätten der Zeit nach, wie es in Hebräer 5 heißt, eigentlich schon Lehrer sein müssen, sind aber immer noch Wickelkinder? Solange es immer noch solche gibt, die Unmündige sind, die von Lehrwinden hin und her getrieben werden, die von Betrügereien gefangen genommen worden sind, die durch falsche Lehren abgebracht worden sind, was machen wir denn in dieser Zeit? 





Ich kann hier natürlich nur zwei Aspekte herausgreifen, die mir besonders wichtig schienen. Das eine, was uns das Wort Gottes zunächst nahe legt ist, der liebevolle Umgang mit Erkenntnisunterschieden. 1.Korinther 8 können wir nicht ausführlich betrachten. Aber in 1.Korinther 8 ist vom Götzenopfer die Rede und da sagt Paulus in Vers 1b: „Die Erkenntnis bläht auf, die Liebe aber erbaut“. Ich schildere nur kurz den Gegenstand, man kann das Zuhause noch einmal in Ruhe nachlesen. Es ging damals vor allem um die Frage: Darf ein Christ Götzenopfer essen? Also darf ein Christ ein Stück Fleisch, das dem Jupiter, Zeus oder wem auch sonst geopfert ist, essen? Darf er das? Und Paulus sagt nun, wer die richtige Erkenntnis hat, der weiß, ein Götzenbild ist nichts, Jupiter ist nichts, deshalb kannst du das Fleisch essen. Paulus sagt dann aber in Vers 7: „Die Erkenntnis aber ist nicht in allen“. Es gibt also Leute, die haben diese Erkenntnis nicht. Sie sind immer noch der Überzeugung, wenn ich dieses Fleisch esse, das dem Jupiter geopfert ist, dann habe ich damit dem Jupiter Ehre erwiesen und eine schwere Sünde begangen, nämlich Götzendienst. Nun, was soll man in einer solche Situation machen? Und Paulus sagt hier, diejenigen, die die Erkenntnis haben das Fleisch macht mir nichts, sollen Rücksicht nehmen auf diejenigen, die diese Erkenntnis nicht haben. Denn wenn jemand jetzt sieht, der Paulus liegt im Tempel, Paulus schildert das, und sieht, daß ich da Götzenopfer esse, der aber denkt, Moment mal, das Fleisch ist doch dem Jupiter geopfert, der kann dazu verführt werden, daß er sagt, na ja gut, wenn der Paulus das macht, da setze ich mich auch mal dazu, aber für ihn ist es tatsächlich Götzendienst. Er verstößt tatsächlich gegen sein Wissen und gegen seine Erkenntnis. Für ihn ist es wirklich Sünde und verderblich. Deshalb sagt der Paulus: „Will ich lieber überhaupt kein Fleisch mehr essen“, als so was zu riskieren. Liebevoller Umgang mit Erkenntnisunterschieden. Nicht daß Paulus jetzt gesagt hat, also der eine sagt das ist was und der andere sagt, nein, es macht nichts und keiner weiß was eigentlich richtig ist. Paulus sagt schon, das ist nicht und das ist die richtige Erkenntnis. Aber Paulus sagt, daß man denen gegenüber, die diese Erkenntnis nicht haben, liebevoll umgehen soll. 





In Römer 14 geht es um ganz ähnliche Themen. Da geht es zum Beispiel darum, der eine ist der Auffassung, daß er besondere Feiertage dem Herrn besonders halten soll und der andere ist der Auffassung, nein, das brauche ich überhaupt nicht, für mich sind alle Tage gleich. Paulus läßt an anderer Stelle keinen Zweifel darüber, daß es für uns keine Verpflichtung mehr gibt irgendwelche Sabbate oder sonst was zu halten. Aber Paulus sagt in Vers 5: „Der eine hält einen Tag vor den anderen, der andere aber hält jeden Tag gleich. Ein jeder sei in seinem eigenen Sinn völlig überzeugt“. Warum? „Wer den Tag achtet, achtet ihn dem Herrn. Wer ißt, ißt dem Herrn, denn er danksagt Gott und wer nicht ißt, ißt dem Herrn nicht und danksagt Gott. Wenn der eine das mit richtigen Motiven, um den Herrn zu gefallen tut, soll er dann den Tag halt halten. Und wenn der andere aus der richtigen Gesinnung jeden Tag gleich hält, dann soll er das tun. Paulus gibt uns also zunächst die Anweisung, das Neue Testament gibt uns die Anweisung, daß wir mit Erkenntnisunterschieden liebevoll und rücksichtsvoll umzugehen haben. 





Nun gibt es allerdings auch Erkenntnisunterschiede, die nicht nur mein persönliches Glaubensleben betreffen und wo ich sagen kann, na ja, der eine hält halt den Tag und der andere hält nicht, dann muß man sich ja nicht deshalb in die Quere kommen. Es gibt auch Fragen, da muß man zu einer Klärung kommen. Ich bin ganz froh, daß es auch solche Fälle im Neuen Testament gegeben hat und das wir dadurch wenigstens ein paar Anhaltspunkte haben. In Apostelgeschichte 15 wird uns ein solcher gravierender Fall berichtet. Da ist nämlich folgendes passiert: Paulus hat mit Barnabas unter den Nationen evangelisiert. Es sind viele von den Nichtjuden zum Glauben gekommen und jetzt kamen einige und haben gesagt: Ja, es ist alles schön und gut, ihr glaubt jetzt an Jesus, aber wenn ihr gerettet werden wollt, dann müßt ihr beschnitten werden und das Gesetz halten, nur daß da nur keine Mißverständnisse aufkommen. Und das war eine Frage, die konnte man jetzt nicht im Raum stehen lassen und kann sagen, na der eine sagt: Du gehst in die Hölle, wenn du nicht beschnitten bist und ein anderer sagt: Du kommst nicht in die Hölle. Na ja, der eine kommt halt in die Hölle und der andere nicht, je nach dem. Das konnte man nicht so stehen lassen. Da mußte eine Klärung her. Und hier haben nun die Gemeinden Paulus und Barnabas nach Jerusalem geschickt. Und dort haben die Apostel und Ältesten und die ganze Gemeinde von Jerusalem sich versammelt, ab Vers 4 wird uns das berichtet, um diese Angelegenheit zu besehen. In Vers 6 heißt es dann, daß sie sich versammelten, um diese Angelegenheit zu besehen und dann wird in sieben Schritten von dem Zwiespalt, der entstanden war, wie es einige Verse vorher heißt, bis zur Einheit ein gewisser Weg zurückgelegt. Ich will jetzt nicht sagen, daß das so eine Art Verlaufsprotokol für alle Fälle der Gemeindegeschichte ist, aber es ist doch etwas, was uns vielleicht eine gewisse Wegweisung geben kann.





Der erste Schritt ist in Vers 7: „Als aber viel Wortwechsel entstanden war...“. Der erste Schritt war Wortwechsel. Das griechische Wort hier „zetesis“ heißt zunächst einmal soviel wie „Untersuchung“, es kann auch „gerichtliche Untersuchung“ heißen. In der Apostelgeschichte 25,40 sagt der Felix zum Beispiel zu dem Agrippa: „Bei der Untersuchung von der Sache mit dem Paulus war ich mir unsicher“. Es kann also einmal die Untersuchung sein. Es kann natürlich dann der Untersuchungsgegenstand sein und schließlich der Wortwechsel, das Streitgespräch über den strittigen zu untersuchenden Gegenstand. Und ich fand es interessant, daß am Anfang die Apostel viel Wortwechsel zugelassen haben. Sie haben also zugelassen, daß beide Seiten ihre Sicht dargelegt haben. Und wie so was abläuft, wenn so ein Streitgespräch ist, es geht selten ohne menschliche Unvollkommenheiten, um nicht zu sagen, Entgleisungen, Rechthaberinnen, Sünden und ich kann mir fast nicht vorstellen, daß das in Jerusalem ohne das alles abgegangen ist. Und trotzdem haben die Apostel viel Wortwechsel zunächst einmal zugelassen. Die beiden Standpunkte wurden klar dargelegt.





Im zweiten Schritt tritt dann Petrus auf. In Vers 7-8 berichtet er zunächst von seinen Erfahrungen mit dem Handeln Gottes mit den Nationen. Der zweite Schritt also ist, daß Petrus aufmerksam macht, wie hat Gott bis jetzt in dieser Frage gehandelt? Und es war ganz eindeutig, die Nationen hatten den heiligen Geist bekommen. Das hatte er selbst erlebt. Gott hatte das sogar als sichtbares Siegel gegeben. Es war für alle sichtbar durch die begleitenden Zeichen, daß die jetzt den heiligen Geist hatten, daß sie zum Leib Jesu gehörten und sie waren alle nicht beschnitten.





Als dritten Schritt weißt Petrus darauf hin, daß die These, die die Pharisäer vorgetragen hatten, daß man die aus den Nationen beschneiden müßte, in sich widersprüchlich ist, es ist ein logischer Widerspruch, es ist eigentlich unhaltbar. Denn Petrus weißt darauf hin, in den Versen 10 und 11 führt er das aus. In Vers 11 sagt er dann: „Wir glauben durch die Gnade des Herrn Jesus in derselben Weise gerettet zu werden wie auch jene“. Wir glauben doch auch, daß wir durch die Gnade gerettet werden. Nicht einmal wir Juden glauben, daß wir durch das Halten des Gesetzes gerettet werden. Wir haben doch gemerkt, daß wir darin keine Rechtfertigung haben. Und wenn wir nicht durch das Gesetz gerettet werden, wie können wir dann hingehen und denen aus den Nationen sagen, aber ihr müßt das Gesetz halten, sonst kommt ihr in die Hölle. Das kann doch gar nicht sein.





Als vierten Schritt treten dann Paulus und Barnabas auf und er ist derselbe wie der zweite, sie berichten wieder vom Handeln Gottes.





Der fünfte Schritt ist dann das Auftreten des Jakobus in Vers 12. Und Jakobus bringt nun einen neuen Aspekt hinein, indem er überprüft, ob das, was von dem Handeln Gottes berichtet wird, mit der Schrift übereinstimmt. Und Jakobus kommt zu dem Ergebnis in Vers 15: „Und hiermit stimmen die Worte der Propheten überein, wie geschrieben steht“. Jakobus kommt zu dem Ergebnis, das bezeugte Handeln Gottes stimmt mit den Worten der Schrift überein.





Als sechsten Schritt gibt Jakobus selbst ein persönliches Urteil ab. In der Elberfelder ist „ich“ dick gedruckt. Das ist auch eben wieder eine Spezialität im Griechischen. Normalerweise ist das „Ich“ in der Verbform drin. Also wenn ich ganz normal sage: Ich singe oder rede, dann wird das Ich gar nicht erwähnt. Wenn ich das Ich erwähne, dann will damit sagen: Ich sage das jetzt. Jakobus gibt also ein persönliches Urteil ab.





Und schließlich der siebte Punkt, da ist man dann einstimmig. Vers 22: „Dann deucht es den Aposteln und den Ältesten samt der ganzen Versammlung gut...“, nämlich Leute hinzuschicken, die dann einen Brief an die Nationen weitergegeben haben. In diesem Brief heißt es dann unter anderem in Vers 25: „... deuchte es uns einstimmig geworden gut Männer auszusenden“. Und in Vers 28: „Denn es hat dem heiligen Geist und uns gut geschienen keine größere Last auf euch zu legen“. Zum Schluß war man sich gewiß, was wir jetzt herausgefunden haben, ist nicht unsere Meinung, sondern das ist ein Wirken des heiligen Geistes. Auf Grund der Schritte, die bis jetzt gegangen worden sind, sind wir einstimmig zu dem Ergebnis gekommen das ist ein Wirken des heiligen Geistes, das ist jetzt nicht unsere Auffassung, sondern das ist die Antwort Gottes in dieser für uns schwierigen Frage.





Natürlich bleiben hier Fragen offen und es gibt nicht für jeden Einzelfall ein Beispiel in der Bibel, daß man sagen könnte, aber in dem Fall ist das anders und hier ist das so und was ist aber, wenn das ist? Gewiß bleiben Fragen offen, aber wir haben doch einen gewissen Anhaltspunkt in dem, wie der heilige Geist in der Gemeinde in der Anfangszeit gewirkt hat in einer solchen Situation.





Wir kommen zum Schluß noch auf den letzten Abschnitt in Epheser 4 zu sprechen. Wir wollen es nur noch ganz kurz betrachten. Ab Vers 15 ist davon die Rede, daß wir die Wahrheit festhalten in Liebe. Das Wort „Wahrheit festhalten“ ist schwierig zu übersetzen. Es ist eigentlich ein Wort. Man könnte es auch „Wahrheiten“ nennen, aber das ist natürlich kein deutsches Wort. Aber es geht darum, daß die Wahrheit geredet, festgehalten, praktiziert wird in Liebe. Wahrheit und Liebe sind keine Gegensätze, sondern unbedingte Ergänzungen. Und daß wir dann „in allem heranwachsen zum ihm hin, der das Haupt ist, der Christus“. Das ist im Grunde genommen das Geheimnis der Einheit. Je näher jeder Einzelne von uns, jeder einzelne Gläubige in dieser Welt dem Herrn ist, um so näher sind wir auch gegeneinander.





Mir fällt jetzt kein passendes Beispiel ein, aber nehmen wir zum Beispiel mal diesen Blumentopf. Je weiter jeder Einzelne von uns von dem Blumentopf weg ist, um so weiter sind wir auch von einander weg. Also im Moment bin ich so drei Meter vom Blumentopf weg und der Dieter vielleicht fünf Meter in die andere Richtung. Wenn wir beide jetzt aber dem Blumentopf näher kommen, dann kommen wir uns auch einander näher. Und je näher jeder Einzelne von uns zu dem Herrn hin wächst, um so näher wächst er auch zu dem einzelnen Gläubigen, zu der einzelnen Schwester, dem einzelnen Bruder hin. Und dieses Wachstum zu ihm hin, zu dem Haupt, bewirkt, daß dann der ganze Leib zusammen wächst, auferbaut wird, geleitet von dem Haupt.





Ich denke, wir haben gesehen, daß es der Wille Gottes ist, daß wir eine Einheit in dieser Welt verwirklichen. Wir haben gesehen, daß Gott uns dafür eine solide Grundlage gegeben hat, eine Grundlage, die, das macht mich ganz besonders froh, unzerstörbar ist, da können wir den größten Blödsinn machen, der uns nur einfällt, das kriegen wir nicht kaputt. Das ist etwas großartiges. Aber natürlich will Gott nicht, daß wir den größten Blödsinn machen, uns nach besten Kräften bemühen die Einheit möglichst nicht darzustellen, sondern Gott will, daß wir das, was ja da ist, auch darstellen. Das wir uns befleißigen, Fleiß anwenden diese geistliche, vom Herrn gewirkte Einheit sichtbar werden zu lassen. Und wir haben einiges gesehen, wie Gott das wirken will, daß wir in der Liebe, in der Demut einander begegnen. Das wir nicht uns suchen. Das wir ihn suchen und das wir zu ihm hinwachsen. Auch wenn wir wissen, daß wir das nie zu einer Vollendung bringen werden in dieser Welt, wissen wir doch, daß es der Wille Gottes ist, daß sein Segen darauf liegt und daß er verherrlicht wird, wenn wir uns dessen befleißigen. Und dann können wir für uns die Gewißheit in Anspruch nehmen, daß der Herr wirkt, daß der Herr uns gebraucht und daß er uns hebt und trägt.





Die Hernhutter Brüdergemeinde ist eine Episode der Kirchengeschichte, die mich immer wieder besonders ermutigt, sie hatten in ihrer Anfangszeit so Losungen für jeden Tag ausgegeben. Das sind zum Teil sehr interessante Sachen. Und eine Losung hieß: Du hebst und trägst der deinen kleine Schar. Ohne Streit und Sieg kein Triumph. Das war die Losung morgens. Es wurde von Haus zu Haus gesagt. Das ist biblisch, daß Gott der seinen kleine Schar trägt, selbst wenn es durch Streit und Kampf geht, Gott trägt uns durch. Und laßt uns vom Herrn uns durchtragen und uns von ihm gebrauchen. Amen.
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